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8. Mai 1879.

Fragen der künstlerischen Erziehung.
So lautete der Titel eines sehr interessanten Vortrages von

Prof. Richard Riemerschmid, dem Leiter der Kölner Werkschulen,
den er auf Einladung des S.W. B. am 29. Januar im Zürcher
Kunstgewerbemuseum gehalten hat. Nach seinen reichen Erfahrungen als
langjähriger Leiter der Kunstgewerbeschule München und Vorsitzender
des Deutschen Werkbundes redete er nachdrücklich das Wort zu
Gunsten einer exakten Trennung zwischen Gewerbeschulen, die
handwerkliches Können, und Kunstschulen, die
schöpferische Begabung entwickeln. Wir versuchen,
beide Typen stichwortartig zu charakterisieren.

1. Gewerbeschule: Genauer Lehrplan, schul-
mässiger Betrieb, Prüfungen am Schluss jedes
Quartals über die erworbenen Fähigkeiten,
kein dilettantisches „Entwerfen", sondern Arbeiten

nach guten Vorbildern, sodass ein Stamm
tüchtiger Handwerker von Niveau herangebildet
wird. Dazu kann es durch Fleiss und Methode
jeder bringen, auch ohne besondere Begabung.

2. Kunstschule, ausschliesslich für schöpferisch

Begabte, deren Befähigung sich in der
Gewerbeschule oder sonst gezeigt hat, und die
durch Aufnahmeprüfungen abgeklärt werden
kann, sofern sich diese nicht auf Leistungen,
auf besonders schön und genau und mühsam
durchgearbeitete Zeichnungen oder Handarbeiten
beziehen, sondern auf die Auffassungsgabe der
Kandidaten. Kein fester Lehrplan, keine
Abstufung in niedere und höhere Klassen, alle
Einzelheiten ergeben sich aus der Begabung
des Schülers auf der einen, und der Persönlichkeit

des Lehrers auf der andern Seite. Zur
Erwerbung bestimmter technischer Fertigkeiten
kann ein Schüler für kurze oder längere Zeit an
die Gewerbeschule geschickt werden, die auch die Ausführung der
auf der Kunstschule entstandenen Entwürfe besorgt. Um trotz des
Fehlens einer klassenmässigen Stufung, und infolgedessen auch von
Prüfungen, die Schüler zur Arbeit anzuspornen, könnten sie etwa
in drei Grade eingeteilt werden: Auf der untersten Stufe wird ihr
Schulbesuch genau kontrolliert, die Arbeit wird ihnen zugewiesen,
sie haben den erfahrenem Schülern zu helfen; auf der zweiten
geniessen sie grössere Freiheit, auf die Gefahr hin, in die erste
zurückversetzt zu werden, wenn sie davon unrichtigen Gebrauch
machen; die Meisterschüler endlich sind völlig frei, sie sind dem
Lehrer nicht mehr untergeordnet, sondern werden von ihm nur mehr
freundschaftlich beraten, sie haben nach spätestens zwei Jahren die
Schule zu verlassen.

Prof. Riemerschmid möchte die Zahl solcher Meisterschüler
ganz klein sehen, der Rang muss eine Auszeichnung bleiben, nicht
etwa das übliche Schlussergebnis (wie der Doktortitel oder „Dipl.-
Arch."); überhaupt wäre die Zahl der zu den Kunstschulen Zugelassenen
weit geringer als die der heutigen Kunstgewerbeschüler. Der Redner
betonte die Sinnlosigkeit eines Gips- und Naturzeichnens sozusagen
auf Vorrat, ohne festes Ziel, und auch den geringen Wert bloss
theoretischer Erziehung auf dem Gebiet der Kunst, wo das vermeintlich

aufklärende Wort oft genug nichts weiter bewirkt, als die
Zerstörung der gesunden Gefühls - Unmittelbarkeit. Einer produktiven
Tätigkeit der Schulen, dem einzigen, was auch erzieherisch von Wert
ist, pflegt aber der geschäftliche Neid der Handwerker - Genossenschaften

im Weg zu stehen. Die Lehrer der Kunstschule sind nur
für einige Jahre zu berufen, nicht fest auf Lebensdauer anzustellen,
im Gegensatz zu den Handwerksmeistern der Gewerbeschule. [In
Zürich hat Direktor Altherr mit diesem System der Lehraufträge
ausgezeichnete Erfahrungen gemacht.]

Der Redner, der natürlich ausschliesslich auf reichsdeutsche
Erfahrungen abstellte, tangierte schweizerische Zustände gelegentlich
ohne es zu wissen; man hatte den erfreulichen Eindruck, zu sehen,
dass sich seine Vorschläge ungefähr mit dem decken, was auch
schweizerische Gewerbeschul- und Kunstgewerbeschul-Direktoren
gegen den zähen Widerstand von Behörden und interessierten
Kreisen durchzusetzen versuchen, und dass wir uns wenigstens auf
diesem Gebiet nicht als Provinzler vorzukommen brauchen.

Der Vortrag fand reichen Beifall- P. M.

Haaö

ERNST ZINGG
INGENIEUR

4. Febr. 1927

Nekrologie.

t Ernst Zingg. Am 4. Februar 1927 ist Oberingenieur Ernst
Zingg-Haab an den Folgen einer schweren Grippeerkrankung in seinem
48. Altersjahre zur Ruhe eingegangen. Unerwartet rasch hat der Tod
der schwergeprüften Familie ihren treu besorgten Gatten und Vater
entrissen. Für die Wertschätzung des Verstorbenen sprach die tiefe
Anteilnahme der ganzen Bevölkerung seiner Wohngemeinde Kloten
und der Unternehmung, der er in nie rastender Arbeitsfreude In

zwanzigjähriger Tätigkeit seine Kräfte lieh.
Ernst Zingg wurde 1879 als Sohn des

bekannten Metzgermeisters Zingg in Zürich-Hottingen

geboren und wuchs im elterlichen Hause
mit der Berufsbestimmung der Nachfolge im
väterlichen Geschäfte auf. Seinen eigenen
Wunsch der Berufswahl unterstellte er als
gehorsamer Sohn und ergriff den ihm bestimmten
Metzgerberuf. Erst einige jähre später gab sein
Vater, in Erkenntnis der wahren Berufung des

Sohnes, seine Zustimmung zum Berufswechsel,
worauf dieser seine Vorbereitungen zur Eidgen.
Maturität in kürzester Zeit durchführte, um 1903

an der Bauingenieurabteilung der E. T. H. in
Zürich seine Studien aufnehmen zu können;
1907 verliess er nach vorzüglich bestandener
Diplomprüfung die Hochschule als Bauingenieur.
Seine starke Einstellung für die exakten
Wissenschaften führten ihn als Statiker in die
Eisenbau-Unternehmung Löhle 8| Kern A.-G. in Zürich,
in der er bis zu seinem Tode ununterbrochen
tätig blieb. Das Gebiet der Statik und deren
Anwendungen auf dem eisernen Brücken- und
Hochbau boten ihm hohe innere Befriedigung.
Ernst Zingg war eine schöpferische Kraft, die
sich stets im Rahmen industrieller Auswertungsmöglichkeit

auswirkte. Er hat den Dank der Unternehmung für
seine wertvolle Mitarbeit wohl verdient. — Neben der
Berufstätigkeit stellte er auch der Gemeinde seine Persönlichkeit zur
Verfügung. Hier war es vorab die Schule, der er sich als langjähriger
Präsident der Primarschulpflege mit warmem Empfinden annahm;
seine tief familiäre Einstellung machte ihn zum Freund der
heranwachsenden Jugend.

In Ernst Zingg ist ein Ingenieur von hoher Pflichtauffassung
und bedeutendem Können, ein liebenswürdiger, bescheidener Mensch
von lauterem Charakter, der sich Freunde werben musste, dahingegangen.

Alle, die ihn näher kannten, werden ihm ein warmes
Gedenken erhalten. P. St.

t Alfred Bellenot. Alfred Bellenot, ingenieur, est ne ä

Neuchätel le 4 juin 1862. Apres y avoir fait toutes ses classes, y
compris le Gymnase et l'Academie, il entra en 1881 ä l'Ecole
polytechnique föderale ä Zürich, oü il prit son diplöme d'ingenieur-
mecanicien en 1884. II y resta encore une annee, au Laboratoire de
physique du professeur H. F. Weber. Ayant fait une annee de pra-
tique ä TUsine ä gaz de Geneve, il fut deux ans ingenieur ä l'Usine
ä gaz de Neuchätel. En 1881, il entra au service de la Fabrique de
cäbles de Cortaillod, qui lui confia diverses missions ä l'etranger,
jusqu'en 1892.

Esprit clair et pondere, Bellenot comprit que l'avenir 6tait ä

l'electricite, et il fut un de nos premiers „ingenieurs-electriciens". II

passa encore, il est vrai, deux ans au Val-de-Travers comme Direc-
teur de la Fabrique d'aliumettes de sürete ä Fleurier (1893/95), mais
il revint s'etablir ä Neuchätel en 1895, oü il fonda un bureau d'inge-
nieurs avec son collegue Gicot. Ce bureau realisa l'electrification
des premiers tramways de Neuchätel, Bienne et Lucerne, et l'eta-
blissement de plusieurs reseaux de distribution d'electricite, notam-
ment de celui du Val-de-Travers. Enfin, des 1906 et jusqu'en 1910,
Bellenot fut directeur de „PElectricite neuchäteloise", ä Neuchätel.

Atteint vers cette epoque de paralysie, il continua seul ä s'oc-
cuper d'affaires durant plusieurs annees et etudia en particulier
l'electrification des chemins de fer du Jura industriel et Regional du
Val-de-Travers; c'est grand dommage qu'on n'ait pu les equiper alors
suivant son conseii. Son mal empirant, Bellenot se retira ä Peseux
en 1923, oü il vient d'etre empörte par une maladie intercurrente,
le 29 janvier 1927.
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Intelligence vive, ami des sciences naturelles, de la geologie

surtout, doue d'un grand bon sens et d'un caractere tres aimable,

Alfred Bellenot avait de nombreux amis, que sa retraite forcee peina

autant que lui. II faisait partie de la S.I. A. depuis 1890 et fut membre

du Comite de la G. E. P. de 1910 ä 1919. Es.

¦f Marcel Daxelhoffer, Teilhaber der Architektenfirma Widmer

8j Daxelhoffer in Bern, verschied am 17. Februar, nach längerem

Leiden, im Alter von 48 Jahren. Ein Lebensbild des geschätzten

Kollegen wird folgen.
¦j* Walter Zuppinger, der durch seine zahlreichen Abhandlungen

über Wasserturbinen unsern Lesern wohlbekannte Ingenieur,

ist am 18. Februar, 77-jährig, in Zürich gestorben. Ein Nachruf mit

Bild ist uns in Aussicht gestellt.

Mitteilungen.
Lokomotiven mithintern Drehgestellen. Die immergrösser

werdenden Feuerbüchsen zwingen allmählich die amerikanischen

Bahnen, nicht nur die Güterzug-, sondern auch die Personenzug-

Lokomotiven, anstatt mit hintern Laufachsen, die häufig ebensoviel

Last tragen wie das vordere Drehgestell, mit einem Drehgestell zu

versehen. Wie die „Z.V. D. I." mitteilt, sind im letzten Jahre bereits 90

1 D 2- Lokomotiven, und zwar 45 für die Boston- und Albany-Bahn,

50 für die Illinois Central-Bahn, sowie zehn 1 E2-Lokomotiven für die

Texas- und Pacific-Bahn, beide nach Entwürfen der Lima Locomo-

tive Works, beschafft worden. Kürzlich haben nun auch dieNewYork-

Chicago-St-Louis-Bahn vier 2 C 2-SchnellzugIokomotiven von 141 t
Dienstgewicht bei der American Locomotive Co., und die Atchison

Topeka 81 Santa - Fe • Bahn zwei 2 D 2-Personenzuglokomotiven bei

den Baldwin-Werken bestellt. Diese Lokomotiven sollen die ersten

mit Schlepptender sein, die die Achsanordnung 2 D 2 zeigen.

Ueber Veredlung des Gusseisens durch Rütteln und

Schütteln sprach Dipl.-Ing. K. Irresberger an der letztjährigen
Hauptversammlung des Vereins deutscher Giessereifachleute. Durch das

mechanische Bewegen des flüssigen Gusseisens wird eine

Entgasung und Desoxydation, eine Durchmischung sämtlicher
Einzelbestandteile bei gleichzeitigem Unschädlichmachen von Schwefel,

und eine Auflösung von Graphit erreicht. Der Vortragende beschrieb

eine diesem Zwecke dienende Kupolofen-Anlage mit beweglichem

Vorherd, Bauart Dechesne. Als Festigkeitswerte des nach diesem

Verfahren behandelten Gusseisens gab er die folgenden an: Zerreiss-

festigkeit 30 bis 40 kg/mm3, Biegefestigkeit 50 bis 60 kg/mm2,

Durchbiegung 17 mm, Brinellhärte 180 bis 240. Die Kosten des Verfahrens

sollen nur 0,5 kWh/t betragen. Näheres über das Verfahren, das auch

für flüssigen Stahl anwendbar ist, bringt „Stahl und Eisen" vom

30. Juni 1926.

Spezialschiffe für den Traktoren-Transport von Amerika
nach Europa. Um beim Versand von Traktoren nach Europa
Zeitverlust und unnötige Kosten zu vermeiden, die durch Zerlegen, Ver-

•packen und Montieren dieser Fahrzeuge entstehen würden, haben

die Ford-Motor-Werke in Detroit ein Spezialschiff gechartert, das

nach „Modern Transport" vom 5. Febr. 1927 für diese Transporte
besonders durchgebildete Schiffsräume aufweist. Diese werden zwecks

Ausbildung von vier Stockwerken durch Böden unterteilt; mit Hilfe
eines Netzwerkes von aufgesetzten Balken wird ein Festlegen der

Räder der Fahrzeuge auf den Böden in einfacher Weise ermöglicht.

Die Traktoren werden unter, eigener Kraft durch seitliche Lucken

ein- und ausgeschifft. Für die Rückfahrt nach Amerika werden die

Laderäume für die Aufnahme anderer Frachten hergerichtet Rr.

Eidgen. Technische Hochschule. Als Ersatz für die aus

dem Schweizer. Schulrat zurücktretenden Mitglieder (vergl. Seite 99

letzter Nummer) wählte der Bundesrat entsprechend den bereits

genannten Vorschlägen Arch. Nikiaus Hartmann in St. Moritz und

Erziehungsdirektor Dr. Leo Merz in Bern.

Prof. Dr. Walter Wyssling, der seit 1895 als ordentlicher

Professor für angewandte Elektrotechnik an der E. T. H. wirkt, hat auf

den 1. Oktober d. J. seinen Rücktritt erklärt. Der Bundesrat hat dem

Gesuch unter Verdankung der geleisteten Dienste entsprochen.

Der Deutsche Beton-Verein hält seine diesjährige
Hauptversammlung vom 17. bis 19. März in Berlin ab. Von den für die dreiSitzungs-

tage angemeldeten 20 Vorträgen und Referaten seien die folgenden

erwähnt: Prof. O. Graf (Stuttgart) j „Ueber das Verhalten von Mörtel

und Beton bei tiefen Temperaturen"; Prof. Dr. Ing. W. Gehler (Dresden):

„Würfelfestigkeit und Säulenfestigkeit als Grundlage der Beton-

prüfung"; Dr. Ing. W. Petry (Obercassel): „Baukontrollversuche des

D. B.V."; Prof. H. Spangenberg (München): „Ueber einige
grundsätzliche Fragen bei der Konstruktion gewölbter Brücken";
Zivilingenieur Ottokar Stern (Wien): „Moderne Betongrundbautechnik",
und Prof. R. Otzen (Hannover): „Neue deutsche Betonstrassen".

Die Vereinigung schweizer. Strassenfachmänner hat ihre

diesjährige Hauptversammlung auf den 12. und 13. März in Genf

festgesetzt. Es sind dafür die folgenden Vorträge angemeldet: Arch.
Camille Martin (Geneve): „Le professionel de la route et l'urbaniste",
Prof. Dr. P. Schläpfer (Zürich): „Einführung in die Chemie derTeer-

und Bitumen-Emulsionen", und Kantonsingenieur E. Wydler (Aarau):

„Die praktische Verwendung von Emulsionen im Strassenbau". Die

Versammlung fällt mit den Schlusstagen des diesjährigen Genfer

Automobilsalon zusammen.
Der IV. Internationale Strassenbahn- und Kleinbahn-

Kongress ist auf die Zeit vom 20. bis 23. Juni 1927 angesetzt. Von
den zur Behandlung in Aussicht genommenen Fragen allgemeinen
Interesses erwähnen wir u. a.: Autobus und Strassenbahn, Vorrichtungen

für einfaches und rasches Umladen zwischen Eisenbahn und

Lastwagen, erzielbare mittlere Reisegeschwindigkeiten, und

Radiostörungen durch elektrische Bahnen.
Die St. Antoniuskirche In Basel, von der wir auf Selten

96/97 letzten Bandes (7. August 1926) einige Entwurfspläne zur
Darstellung gebracht haben, ist am letzten Sonntag eingeweiht worden.

Wettbewerbe.
Erweiterungsplan für die Stadt Freiburg. Im März letzten

Jahres eröffnete der Freiburger Stadtrat unter freiburgischen und im

Kanton niedergelassenen schweizerischen Architekten einen
Wettbewerb zur Gewinnung eines Bebauungsplans für die Stadt Freiburg

und die angrenzenden Gemeinden Villars-sur-Gläne, Granges-Paccot,

Guin und Tavel. Im elfgliedrigen Preisgericht sassen als Fachleute

die Architekten Baudirektor Ferd. Cardinaux (Freiburg), M. Daxelhoffer

(Bern), F. Fulpius (Genf), Leon Jungo, Eidgen. Baudirektor (Bern),

und Romain de Schaller (Freiburg), sowie Kantonsingenieur Jean

Lehmann. Als Preissumme waren 10 000 Fr. ausgesetzt. Das

Preisgericht hat nun folgendes Urteil gefasst:
I. Preis (3200 Fr.): Arch. Alb. Cuony (Freiburg), Geometer Tercier,

und Ingenieur Hefti;
II. Preis (3000 Fr.): Architekten Hertling $ Job (Freiburg) und Geo¬

meter Villard;
III. Preis (1500 Fr.): Geometer C.Fasel (Guin), Ingenieur Sager und

Architekt Diener;
IV. Preis (1200 Fr.): Ingenieur Müller (Schmitten);
V. Preis (1100 Fr.): Beroud, Zeichner (Freiburg).

Die fünf prämiierten Entwürfe sind im „Bulletin Technique

de la Suisse Romande", Heft 1 bis 3 dieses Jahrganges, dargestellt,

worauf wir Interessenten aufmerksam machen.

Literatur.
Das Haus in der Landschaft. Von Arch. Fritz August Breuhaus.

Ein Landhaus unserer Zeit in 80 Tiefdrucktafeln, Farbblättern

undRissen. Stuttgart 1926. Verlagjulius Hoffmann. Preis geb. 12M.

Fritz August Breuhaus scheintnicht nur ein begabter Dekorateur-

Architekt, sondern ein ebenso geschickter Reklame-Künstler zu sein,

der nach der pompösen Publikation „Haus eines Kunstfreundes"

(vergl. „S. B. Z." Band 88, Seite 305, 27. November 1926) nunmehr

das von ihm erbaute Landhaus Andreae am Starnberger See bei

München in typographisch vorzüglicher Wiedergabe monographisch

zur Anschauung bringt. Notieren wir, dass die bei Fretz in Zürich

gedruckten Tafeln den leider meist so störenden Fehler des Kupfer-

Tiefdruckes, in den Tiefen tintig zu wirken, aufs Glücklichste
vermeiden, und dass auch die farbigen Bilder erfreulich diskret wirken.

Auf wundervollem, zum See abfallendem Gelände mit altem,

parkartigem Baumbestand und weiten Wiesenflächen erhebt sich auf

niederer Terrasse der in einem sehr gestreckten und nierenförmig

gebogenen Längsoval komponierte vornehme Landsitz in nur zwei

Geschossen; eine ländlich-tüchtige Galerie auf sichtbaren Balken
umzieht fast das ganze Obergeschoss, und die Eindeckung mit imprägniertem

Rohr trägt das ihrige zur Bodenständigkeit bei, obwohl dieses

Material in Oberbayern sonst gänzlich unbekannt ist —. Wienerisch-

byzantinisch gestelzte, kämpferlose Rundbogenfenster und Türen

^
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